
32 Das Mancalaspiel und seine Verbreitung.

In Afrika scheint das Spiel am weitesten verbreitet
zu sein und kann mit Recht das „Nationalspiel der
Afrikaner“ genannt werden. — Mancala ist das bevor
zugte Spiel der Neger an der Küste von Benin. Sie
nennen es Madji und geben ihm gern eine bootförmige
Gestalt mit 12 Näpfchen (adjito) in zwei Reihen. Die
Spielsteine heifsen a d j i. In Liberia nennen es die
civilisierten Eingeborenen Pu. Die Deys, Veys, Pesseh,
Gedibo und Queah in Liberia kennen es und geben ihm
sehr verschiedene Form, von denen Fig. 1 wohl die
interessanteste ist. Es findet sich das Spiel in der
That fast bei allen afrikanischen Stämmen von Osten
nach Westen und von Norden bis zum Süden des Kon

tinents. In Nubien, wo ein Brett mit 16 Höhlungen
benutzt wird, heifst es Man gal a. In der .Beschreibung
der portugiesischen Gesandtschaft unter Alvarez nach
Abessinien (1520 bis 1527) wird das unbekannte Spiel
„Mausal“ erwähnt und Bent hat es neuerdings in Abes
sinien unter dem Namen Gabattä gefunden. Es zeigt
18 in drei parallelen Reihen angeordnete kleinere Näpf
chen und zwei gröfsere an jeder Seite. In jedem
Näpfchen, die toukouls, d. h. Hütten, genannt werden,
liegen bei Beginn des Spieles drei Kugeln (chacht ma) 4 ).

Bent fand das Spiel auch bei den Negern in Maschona-
land. Nach Schweinfurths Bericht spielen es die Niam-
Niam und alle Stämme des ganzen Gazellestromdistriktes,
vielleicht mit Ausnahme der Monbuttu. Die Niam-Niam
nennen das Brett, das sechszehn in zwei Reihen an
geordnete und zwei an den Enden befindliche Vertiefungen
zeigt, „Abangah“, der Bongoname für dasselbe ist T o e e.
Auch fand Schweinfurth es bei den Peulhs, den Foolahs,
den Jolofs und den Mandingos im Senegalgebiet, die
einen grofsen Teil ihrer Zeit diesem Spiel widmen.
Rohlfs fand es bei den Kadje zwischen dem Tschadsee
und dem Benue 5 ). Auch die Biafren und Kimbunda
kennen es. An der Guineaküste kommt es unter der

Bezeichnung Mb au vor (Fig. 2). An den Träger
stationen findet man die Vertiefungen für dieses Spiel
in den Felsen ausgearbeitet. Ein Exemplar von Elmina
hat 12 Vertiefungen in zwei Reihen, mit gröfseren Ver
tiefungen an den Enden. Die Fans am Gabunflufs
nennen das Spiel nach dem bohnenartigen Samen, der
als Spielmarke benutzt wird, „Kaie“. Bei den Wad-
schagga am Kilimandscharo hat das Brett 26 in vier Reihen
zu je sechs angeordnete Vertiefungen und zwei gröfsere
an den Enden. Das Brett nennt man Ochi, das Spiel
selbst Bau. Die Makalakas (Maschonaland) spielen das
Spiel, indem sie 60 Vertiefungen in den Boden, in
Reihen angeordnet, machen. Sie nennen es Isafuba,
und zehn Mann können zugleich spielen. An derWest-

4 ) Für die afrikanische Ostküste führt St. Culin keine
Belege an. Wir bemerken, dafs es hier von O. Baumann ge
funden und beschrieben wurde (Usambara, Berlin 1891, S. 55,
135) und dafs es, das Meer überschreitend, zu den Sakalaven
auf Madagaskar gelangte, wo es Hocquard (Le Tour du
Monde 1897, p. 62) auf Nossi-Comba als „Katsch“ fand. Nach
ihm die Abbildung Fig. 3.

5 ) Im Hinterlande von Kamerun heifst es Safé. (Morgen,
Durch Kamerun, Leipzig 1893, S. 87, 174.)

küste von Afrika kennt Bent es unter dem Namen Wari.

Die Vey nennen das Spiel Kpo. Die Spiele, die die
Häuptlinge benutzen, sind aus Elfenbein gemacht, mit
Gold verziert und kosten oft 20 Sklaven. Die Ver
tiefungen heifsen Kpo sing oder Kpo kungo (kungo
= Napf). Die Spielmarken heifsen Kpo kunje (kunje
= Saat). Schweinfurth fand das Spiel bei den moham
medanischen Nubiern und bemerkt dabei, dafs sie es

aus der Heimat des Spiels, Centralafrika, erhalten hätten.
Bent glaubt, wie schon vorhin erwähnt, dafs es arabischen
Ursprungs sei, und Richard Andree in den Parallelen
(Neue Folge, S. 101) nahm an, dafs es von Asien nach
der atlantischen Küste sich verbreitet habe, eine Ansicht,
die auch Culin teilt 6 ). Da das Spiel verhältnismäfsig
früh in der arabischen Litteratur vorkommt und der
arabische Name sich fast überall in Afrika erhalten hat,
scheint Arabien die Stelle zu sein, von wo aus sich das

Spiel weiter verbreitet hat und zwar durch Pilger.
Nach Amerika ist das Spiel durch afrikanische Sklaven

eingeführt worden. Stewart Culin erwähnt Beispiele
aus St. Domingo und von der Insel Santa Lucia.

Fig. 3. Kleine Katsch-Spielerinnen auf Mossi-Komba
bei Madagaskar. Nach einer Photographie.

Zum Schlufs wollen wir noch erwähnen, dafs das
Mancalaspiel unter dem Namen Chuba im Jahre 1891
in den Vereinigten Staaten in den Handel gebracht
wurde 7 ).

6 ) Auf asiatischen Ursprung weist auch entschieden das
Vorkommen des Spiels bei den Siebenbürgischen Zelt
zigeunern hin, bei denen es Cevale heifst. Das Brett hat
zwei Beihen mit 12 Löchern, in welchen 27 Steine verteilt sind
(v. Wlislocki, Vom wandernden Zigeunervolke, Hamburg 1890,
S. 139).

7 ) Ein Spielbrett aus Surinam befindet sich im ethno
graphischen Museum in Leiden. (Schmeltz, Ethnographische
Musea, S. 24.)


